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Ueber den Weinbau. 
Fortfegung) 


Das Ausſchneiden der Gruben. 
Dieſe Verrichtung bezweckt die Wegnahme der 
überflüßigen Schoͤßlinge an den jährigen, neu 


g . angelegten, oder verjuͤngten Stocken. Es ſoll am 


Stocke fuͤr das naͤchſte Jahr eine taug liche Rebe, 
oder zwei, gezogen werden. Hierzu ſind die ſtaͤrk⸗ 
ſten, untern Triebe an den Schenkeln beſtimmt. 
Es finden ſich aber an dieſen mehrere ſchwaͤchere 
Triebe und Seitenſchoͤßlinge vor, welche niemals 
zu tuͤchtigen Reben gezogen werden koͤnnen, die 
jedoch fortwachſen und dem Stocke einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil ſeiner Kraft nehmen wuͤrden. Dieſe 
unnützen Triebe muͤſſen daher im Herbſt, nach 
beendigter Weinleſe, weggenommen werden, bevor 
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der Duͤnger geſchuͤttet und der unnuͤtze Magnat 


mit Erde bedeckt wird. 


Von der Duͤngung. 
Es iſt früher ſchon (im Aten Stuͤck Seite 12). 
bemerkt worden, daß die nachläßige Verfahrungs⸗ 
art, den Duͤnger, unvermiſcht mit Erde, unbehut⸗ 
ſam in die Grube zu ſchuͤtten, den beabſichtigten 
Nutzen nicht gewaͤhrt und dem Stocke, an deſſen 
Wurzeln der rohe Dünger geworfen wird, ſchaͤdlich 
iſt. Die gehörige und angemeſſene Duͤngung der, 
Senkgruben iſt um ſo nothwendiger, da die Wein⸗ 
gaͤrten nur beim Senken, und zu keiner andern Zeit, 
geduͤngt werden. Die Fruchtbarkeit aller Gaͤrten, 
die einen leichten Boden haben, wuͤrde ſehr ver⸗ 
mehrt werden, wenn dieſer Boden oͤfterer mit dem 
noͤthigen Duͤngſtoff verſehen wuͤrde. Wie dies am 
leichteſten und wohlfeilſten bewirkt werden kann, 
lehrt der Dr. Roͤber in ſeiner Schrift uͤber den 
Weinbau. Er ſchlaͤgt vor, aus Schaaf- oder 
Kuhmiſt eine Jauche zu bereiten, die von zwei zu 
zwei Jahren in der Art angewendet wird, daß an 


jedem Weinſtocke, ſechs oder acht Zoll weit vom 


Stamme, mit dem Pfahleiſen einige Loͤcher einge⸗ 


ſtoßen und dieſe mit der Miſtjauche gefüllt werden. 
Roͤber verſichert, daß, ſeiner Erfahrung nach, es 
keine einfachere und nuͤtzlichere Duͤngungsweiſe fuͤr 
die Weingaͤrten gaͤbe, und daß der vermehrte 


: Ertrag die mäßigen Koſten und die Mühe reichlich 
vergelte. Er ſagt von dieſem Verfahren: 


„Dies 
giebt einen flüchtigen, geiſtigen Dung, befoͤrdert 
Wachsthum und Fruchtbarkeit und erzeugt feinere 
Fruͤchte, als wenn man dem Boden unvergohrnen 
Miſt beiſetzt. Als ein fluͤchtiger Dung haͤlt freilich 
die Jauche nicht lange wieder; aber das verlangt 


man auch nicht, denn in wenig Jahren ſoll wieder 


gegoſſen werden. Man kann ſie ubrigens zu jeder 
Jahreszeit und ſobald man nur wieder einen Vor⸗ 


rath geſammlet oder bereitet hat, verwenden. A 


Sommer darf es jedoch erſt nach einem durch⸗ 
dringenden Regen geſchehen.“ Ss 


Es verlohnt fich wohl der Mühe, daß nach 
dieſem Vorſchlage auch hier Verſuche zu Erziehung 


kraͤftiger, tragfaͤhiger Weinſtöͤcke in den Gärten 
gemacht und die Folgen genau beobachtet wer⸗ 


den, ſo daß man im Stande iſt, Vergleiche 


anzuſtellen und die SR gegen den Ertrag zu 


berechnen. 


Daß es aber bei dem Weinbau nicht blos auf 
eine angemeſſene Duͤngung, ſondern hauptſaͤchlich 
auf einen geeigneten Boden ankomme, dies ſiehet 


ein Jeder ein, welcher weiß, daß jede Pflanze zu 
ihrem vollkommnen Gedeihen einen ihr eigenthum⸗ 


lichen Boden verlangt. Da, wo das der Natur 
des Weinſtocks entſprechende Land nicht vorhanden 
ift, foltte ſchon bei der Anlage eines Gartens durch 


eine wee Miſchung 5 N Erdarten 


\ 
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dem Mangel abgeholfen werden, und wenn dies 
nicht geſchah, was denn wohl noch mehrentheils 


der Fall iſt, ſollte hierin bei dem nachmaligen 
Senken nachgeholfen werden, dann wuͤrde mancher 
Garten bei weniger Duͤnger einen anſehnlichern 
Ertrag als jetzt geben. Es ſcheint hier am rechten 
Orte zu ſeyn, einige Worte uͤber die eigentliche 
Beſchaffenheit des Erdreichs zu ſagen, das der 
Weinſtock zu ſeinem vollſtaͤndigen Gedeihen ver⸗ 
langt. Kann dasjenige auch, was hierin die 
Natur unſerer Gegend verſagt hat, durch den Fleiß 
der Haͤnde nicht ganz erſetzt werden; ſo wird doch 
wohl hier und da ein nachdenkender Mann auf 


die Nachhülfe, die unſerm Weinlande zugewendet 


werden kann, aufmerkſam, und ſein Beſtreben, dem 
Mangelhaften nachzuhelfen, ſo gut es die Umſtaͤnde 
verſtatten, wird dann 5 und andern aus 
werden. ; 

Das befte Weinland iR ein, aus ke 
Kies, Granit, Porphyr und Schiefer beſtehender, 


mit etwas Pflanzenerde vermiſchter Boden. Ein 


ſolcher Boden bedarf keines weitern Zuſatzes, er 
iſt dem Weinſtocke eigenthuͤmlich, und jede Bei⸗ 
miſchung, ſelbſt der beſten Gartenerde, wuͤrde ihn 
nur verringern. Das Beſte kann nicht noch beſſer 
gemacht werden. Miſcht man einem ſolchen Boden 
viel Dünger oder gute Erde bei, fo kan und wird 
zwar der Stock uͤppiger wachſen, vielleicht auch 
mehr Fruͤchte als vorher bringen, allein dieſe 
werden, je länger man mit dergleichen Zuſaͤtzen 


fortfaͤhrt, und jemehr das Verhaͤltniß des urſpruͤng⸗ 


lichen Bodens durch die zugeſetzte Dammerde ſich 
verändert, in der Güte abnehmen. 


Auch leicht verwitternder Kalkmergel giebt 5 


einen, dem Weinbau ſehr guͤnſtigen Boden, der 
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nun durch fleißiges Hacken recht locker gehalten 


werden muß; aber reiner Kalkboden erfordert, 
außer dem Miſte, einen Zuſatz von funfzehn pro 
Cent Moorerde und eben fo viel Lehm. 


Thon, oder Erdmiſchungen, in welchen der 


Thon noch die Oberhand hat, und die daher ſaͤmmt⸗ 
lich kalt und naß ſind, verlangen ſo viel Kalkzuſatz, 
daß der Thon zerbrechlich, dem Waſſer durchdring⸗ 
lich, und gleichſam in Kalkmergel verwandelt wird. 
In Ermangelung des Kalkes kann man ſeine 
Abſicht auch durch Beimiſchung von Sand und 

Moorerde erreichen. Die Verbeſſerung des Thon⸗ 

bodens iſt jedoch die ſchwierigſte und muͤhſamſte, 

weil man ſie fuͤglich nur bei einem gewiſſen Grade 

von Feuchtigkeit oder dee Wieden unter⸗ 
nehmen kann. ; 

Dem Thone ähnlich iſt zäher mischte 
Lehm, der auch nur durch Kalk- und Sandzuſatz 
zu verbeſſern und für Duüngerbeitkiſchung tauglich 
zu machen iſt. 

Lehmigtem Sande ſetze man, nebſt der 
Moor- oder Dammerde, etwas Kalk zu, und 
leichten Sand verbeſſere man durch ee und 
Dammerde. f 

Kalter, thonigter oder lehmiger Boden ver⸗ 
langt hitzigen Dünger, alſo Schaaf, Pferde- oder 

Huͤhnermiſt; trockner, hitziger Boden verlangt 

dagegen ganz verweſeten, gleichſam i in Dammerde 

verwandelten Rindsduͤnger. 
Die Erdmiſchung, welche guten Hopfen, 

Weitzen und Gerſte hervorbringt, iſt auch dem 
Gedeihen des in der Tiefe gepflanzten Weinſtocks 

zutraͤglich, aber nicht die fette Erde, 

Salat, Gurken, Melonen und dergleichen erzielt. 


% 


in der man 


In dieſer treibt der Weinſtock viel Laub und 


viele Reben, liefert aber nur are, geiſtloſe 
Fruͤchte. 


(Wird fortgeſetzt). 


— 


Thee ⸗ Lie d. 
Juchhe! juchhe! 
Da draußen liegt der Schnee! 
Hier ſitzen wir im Kreiſe, 
Nach alter Mütter Weiſe, 
Und trinken warmen Thee, 
Und trinken warmen Thee. 


Trinkt alle Thee! . i N 
Trinkt ftatk des Weines Thee: 
Sind ſchlechter jetzt die Zeiten, 
Spannt hoͤher nur die Saiten; 
Den Tiſch vor's Kanapee! 
Herein, herein den Thee! 


Trinkt, Frauen, trinkt! 
Seht, wie die Kanne winkt 
Thee giebt Euch neues Leben, 
Wenn Sorgen Euch umſchweben, 
Vertreibt auch jedes Weh f 
Vom Scheitel bis zur Zeh). 


Juchhe! juchhe! 

Heut giebt's ein Thee-Klatſchee; 
Da kommen aus dem Städtchen 
Zuſammen alle Maͤdchen, 

Die ſitzen um den Tiſch 

Und plaudern wie — die bisch 


O ſchoͤne Zeit! 
Die Frauen ſind geſcheidt! — 

: Sonft kamen alle Ehen 
Gewaltig hoch zu ſtehen; 
Jetzt braucht man in der Eh’ 
Nichts weiter als bloß — Thee! 


O Geiſt d der Zeit! 
Die Menſchheit bringt's ſehr weit! 
Sonſt trank man aus dem Glaſe, 
Benippte ſich die Naſe; 
Jetzt macht man aus der Taß' 
Sich kaum die Kehle naß. 


Ha, Göoͤtter⸗Trank! 
Wer dich noch nie beſang, 
Wer dich nicht will erheben 
Weit uͤber'n Saft der Reben, 
Will ſich bei'm Thee nicht freun, 
Der trinke ſeinen — Wein! 


Nm. 


Eintraͤgliches Schachspiel. 


Ruy Lopez hörte, daß Leonardo aus Cutri in 


Kalabrien ein großer Schachſpieler ſey, machte 


Bekanntſchaft mit ihm, und gewann ihm zwei 


Tage hinter einander ab. Daruͤber ärgerte ſich 
Leonardo ſo, daß er nach Neapel ging, und zwei 
Jahre nichts that, als Schach ſpielen. Waͤhrend 
dem hoͤrte er, daß fein Bruder von den Korſaren 
gefangen und ans Ruder geſchmiedet ſey. Sogleich 
reiſte er hin, und ward mit dem Kapitain der 


Galeere einig, feinen Bruder für 200 Kronen los⸗ 
zulaſſen. Da der Kapitain ein großer Schachſpieler 
war, ſo wurde dieſe Summe ausgeſpielt; Leonardo 
gewann ſeinen Bruder und noch 200 Kronen. 
Nach mehreren Zwiſchenreiſen eilte er nach Madrid, 
ſich am Ruy Lopez zu raͤchen, und gewann ihm 
alle Spiele ab. Philipp der zweite, der eben gegen⸗ 
waͤrtig war und davon hörte, ſchenkte ihm 1000 
Kronen, eine Menge Perlen und Juwelen. Von 
da ging er nach Liſſabon, und uͤberwand einen 
berühmten Spieler, wofür der König ihn mit 
Geſchenken uͤberhaͤufte und ihm den damals wichti⸗ 
gen Titel eines fahrenden Ritters gab. 


Ant w ort an G. a 


Ewig bleibſt Du mir im Herzenz 

Ewig, ewig bleibſt Du mein, 

Sollten noch ſo große Schmerzen 
Folge unſrer Liebe ſeyn. 


Daß ich Alles fuͤr Dich leide, 
Iſt nie wankender Entſchluß! 
Timm dafür ſtatt aller Eide 

Hin den wahren Herzenskuß. 


Dich zu lieben, athm' ich Leben; 
Nur bei Dir weilt Herz und Sinn, 
Und mein ſehnſuchtsvolles Streben 
Geht nach Dir nur, G... hin. 


Doch nach Regen lacht die Sonne, 
Die der Hoͤchſte uns ja gönnt, 

Und dem Leiden folgt die Wonne — 
Ewig ſind wir nicht getrennt! 


In dem vollſten Kraftgefühle 
Maͤnnlicher Beharrlichkeit 25 

Kaͤmpfe Dich hinan zum Ziele — 
Dann folgt hohe Seligkeit. 


Hoffnung, Glaub' und Liebe kroͤnen 
Wonnevoll Dein gutes Herz. 

Glaub' und Liebe kuͤrz' Dein Sehnen, 
Hoffnung Deiner Liebe Schmerz. 
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Logogryph. 


Wenn uns ſchwand der Sonne Feuer, 
Leuchtet in der Naͤchte Schleier 

Oft noch ſpaͤt mein bleicher Strahl; 
Aber mit verſetzten Zeichen 
Mich nur Wenige erreichen 

Mit der Lyra, mit dem Stahl. 


Aufloͤſung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Federleicht. 


a0: Bekanntmachungen. 


ng 

870 1125 Allerhoͤchſte Koͤnigliche Kabinets⸗ 

rdre: 

Ich beftimme, Ihrem. gemeinſchaftlichen Antrage 
vom 24. v gemaͤß, daß die Zoͤglinge des 
Militair⸗ Knabe Juſtitäts zu Annaburg, welche 
in die bei dieſer Anſtalt errichteten, oder noch zu 
errichtenden Werkſtaͤtten aufgenommen, darin 
ausgelehrt, und durch ein vom Lehrmeiſter und 
von dem Director des Inſtituts ausgeſtelltes 
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Atteſt als qualifizirt anerkannt werden, denje⸗ 
nigen, die ein Handwerk zunftmaͤßig erlernt und 
vom Gewerk ihre voͤllige Losſprechung erhalten 
haben, gleich geachtet werden ſollen. b 
Potsdam den 3. December 1826. 
gez. Friedrich Wilhelm. 


die Staatsminiſter 
von Schuckmann und von Hake. 
wird den hieſigen Gewerbetreibenden, insbeſondere 
den Zuͤnften und Gewerken zur Nachachtung bekannt 
gemacht. 
Gruͤnberg den 13. Februar 1827. 
Der Magiſtrat. 


Erinnerung. 
Der Vorſchrift gemaͤß ſollen die Obſtbaͤume im 
Spaͤtherbſt von den Raupenneſtern gereinigt 2 


- werben; es iſt jedoch dieſe Beſtimmung nicht uͤberall 


beobachtet worden, weshalb die Gartenbeſitzer hier⸗ 
mit erinnert werden, dies Geſchaͤft nun fo bald als 
moͤglich vornehmen zu laſſen. Zwar ſollte voraus⸗ 
geſetzt werden, daß das eigene Intereſſe jeden Gar⸗ 
tenbeſitzer hierzu veranlaſſen muͤſſe; da aber dies 
nicht immer der Fall iſt und durch eine ſolche Nach⸗ 
laͤßigkeit der Nachbar mit Schaden leidet, ſo hat 
derjenige, welcher ſeine Obſtbaͤume nicht ſpateſtens 
bis Ende des kuͤnftigen Monats gehoͤrig gereiniget 
hat, eine Strafe von 15 Sgr. zur Armenkaſſe zu 
erlegen. Außerdem geſchieht dann das Reinigen 
auf feine Koſten. 

Wir fordern jeden Eigenthuͤmer auf, außer der 
Vorſorge fuͤr den eigenen Garten, auch auf die 
Gaͤrten ſeiner Nachbarn zu achten, und Nachlaͤßig⸗ 
keiten im Reinigen der Obſtbaͤume dem Polizeiamte 
anzuzeigen. 

Die abgenommenen Raupenneſter muͤſſen ver⸗ 
graben oder verbrannt werden; auch iſt es noth⸗ 
wendig, die Raupeneier zu vertilgen, die fi 0 zwi⸗ 
ſchen der Rinde am Stamme befinden. 

Gruͤnberg den 14. Februar 1827. 5 


Der Magiſtrat. 


. Bekanntmachung. 
Die Wahl der neuen Stadtverordneten, welche 
der geſetzlichen Beſtimmung gemaͤß in die Stelle 


/ 


— 


* 


; der, in dieſem Jahre Ausſcheidenden, in die Ver⸗ 


U 


ſammlung eintreten ſollen, iſt auf Dienſtag den 
13. Maͤrz d. J. Vormittags um 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr anberaumt worden, nachdem 
vorher in den Kirchen oͤffentlicher Gottesdienſt 
gehalten worden iſt. Der Ort, wo die ſtimm⸗ 
faͤhigen Buͤrger zur Abhaltung der Wahl ſich zu 
verſammeln haben, wird durch die Bezirksvorſteher 
noch beſonders angezeigt werden. 
rufene iſt verpflichtet, dort perſoͤnlich zu erſcheinen, 
oder ſich mit geſetzlichen Gründen bei dem Bezirks⸗ 
vorſteher zu entſchuldigen. Wer ohne eine ſolche 
Entſchuldigung von der Wahlverſammlung aus⸗ 
bleibt, verfaͤllt in die h. 83. der Staͤdteordnung vom 
19. November 1808 feſtgeſetzte Strafe. 
Grünberg den 6. Februar 1827. 


* Magiſtrat, a 


— 


Kvekkiffe mente 1 
Der hieſige ſtaͤdtiſche Brau-Urbar wird Ter- 
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Jeder Aufge⸗ 


* 


geſetzliche Umſtände eine usnahne orranlaffen, 
ſolchen ſogleich zu erwarten haben. N 
Gruͤnberg den 26. Januar 1827. 


Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt ⸗ Gericht. 


Subhaftations - „Patent. 

Das dem Tiſchler Carl Auguſt Wach gehoͤrige 
Wohnhaus No. 296. im zweiten Viertel, tarirt 
53 rthlr. 14 gr. 4 pf., ſoll im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation in Termino den 17. Maͤrz d. J J., 
welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land- und Stadt⸗Gericht öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige ‚Käufer einzufinden und nach 
erfolgter Erklaͤru enten in den Zu⸗ 
ſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 


nahme veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten 


mino Johanni a. c. pachtlos, und die Brau⸗ Com⸗ 


mune iſt Willens, denſelben anderweit an den 
Mieiſtbietenden zu berpachten. Hierzu iſt ein Lici⸗ 


tations⸗Termin auf den 2. März dieſes Jahres 


anberaumt worden, weshalb Cautions⸗ und Pacht⸗ 


faͤhige Feen hierdurch eingeladen werden, 
am gedachten Tage Vormittags 10 Uhr auf dem 


i Ratphauſe zu erſcheinen und ihr Gebot abzugeben. 


Die Bedingungen koͤnnen beim Brau⸗Commun⸗ 
Aelteſten Herrn Grempler eingeſehen werden. 
Gruͤnberg den 22. Januar 1827. 


Der Magiſtrat. 


* 


Subhaſtations- Patent. 
Die dem Tuchmacher Emanuel Elemens gehö⸗ 
rigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 410. im vierten Viertel, 
taxirt 751 rthlr. 22 ſgr., N 
2) der 1 No. 141. taxirt 158 rthlr. 
24 for 
ſollen im Wege der nothwerdigen Subhaſtation 
in Termino den 24. Februar d. J., welcher perem⸗ 
torxiſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und zahlungs⸗ 
faͤhige Kaͤufer einzufinden und nach erfolgter Erklaͤ⸗ 
rung der ne! in den, Zuschlag, wenn nicht 


haben. 
Grünberg den 18. Januar 1827. 


Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stadt- Gericht 


= Avertiffement. 

Donnerſtag den 29. März d. J. Vormittags 
um 10 Uhr ſollen auf dem Rathhauſe zu Rothen⸗ 
burg ein großer und ein kleiner kupferner Faͤrbe⸗ 
keſſel, ein dergleichen Spitzkeſſel, eine Kuͤpe mit 
eiſernen Reifen und eine Parthie Druckformen, 
theils von Meffing theils von Eiſendrath, offent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Bezah⸗ 
lung verkauft werden. N 

Poln. Nettkow den 5. Februar 1827. 


Das Patrimonial⸗Gericht über Rothenburg. 


5; Privat „Anzeigen. 


In der Darnmann'ſchen Buchhandlung 
in Zuͤllichau iſt zu haben: 

Richter Dr. Fr., die ſicherſte, gruͤndliche Heilung i 
x aller Froſtbeulen und erfrornen Glieder, nebſt 
Belehrungen, ſich vor Erfrierungen zu ſchuͤtzen, 
ſcheintodt Erfrorne richtig zu behandeln und 
ie ins Leben zuruͤck zu rufen. Eine Schrift 

für Jedermann. Preis 10 Sgr. 


Da alles in dem Sack'ſchen Gaſthofe zur Hoff: Ein zweiſpaͤnniger Fauſtwag gen, welcher ſich 
nung befindliche Mobiliar, Betten, Silberzeug in gutem Zuſtande befindet, ſteht zu verkaufen. 
und Waͤſche mein Eigenthum iſt, fo warne ich hier⸗ W erfaͤhrt man in hieſiger Buchdrucks 
mit Jedermann, irgend etwas davon. anzueahfen 
ober pfandweife anzunehmen, 


Eine Stube für zwei einzelne Perſonen iſt zu 


Jeremias Grundmann. f vermiethen, und vom 1. Maͤrz an zu beziehen bei 
—.. ̃ —.. ET N le > G. Hoffmann, 
Ich erkenne auf Verlangen des Herrn Deflie: u sumnd: am Holzmarkt No. 40, 
lateur Marcus aus Breslau hiermit an, daß ich N 5 a 
aus bloßem Irrthum mich habe verleiten“ laſſen, 8 5 Wein Ausſchank bei: 


ihm hieſigen Orts uͤble Nachrede zu machen, welche = f 4 
er als ein vollkommen unbeſcholtener Mann keines- Philipp Decker am Lawalder Schlage, 18261, 
weges verdient. 0 J. C. Behniſch in der Roſengaſſe. 

eng den 12. Februar 1827. a 2 Jeremigs Traugott Augſpach in der Todtengaſſe. 


eeonbardt, 


Nacfiehende Schriften ſind bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Neueſtes allgemein verftändliches Kochbuch, oder 
Kc Anweiſung zur Beſorgung der 


Gründlichen unterricht in aller Art Stricken, 
Nähen und Tambouriren, ertheilt vom erſten Maͤrz 
an, gegen 3 Honorar, Ki: 


Fran Pied ge iR Kuͤche, des Kellers und der Vo 

rrathskammer. 

wohnhaft auf der O bergaſſe. ei Quedlinburg 1827. 8. gebd Irtlr. 7 ſgr. 6 pf. 

Teubner. 10 und un praktiſches Buch für 

Zu einem Faſtnachts⸗ Ball auf den 27. d. M., die Kuͤche und Haushaltung, oder guter Rath, 
Se je bie Bern Sor „ladet ergebenſt ein alle Arten Speiſen, Backwerke und Getraͤnke 

Wilh. ühlmann. auf eine ſchmackhafte und wohlfeile Weiſe zu 

= bereiten. Leipzig 1822. 8. gebd, Urtlr. 5 ſgr. 


a Das neueſte und einfachſte Kochbuch für Maͤd⸗ 


Bei nterzeichnetem ift ſtets ein 89955 11775 chen und angehende Hausfrauen buͤrgerlichen 
Zitr ‚Ei ayeniäneen und Apfelſinen zu billigen Standes. Leipzig 1834. 8. geh. 20 gr. 
Preiſen vorraͤthig, welches ich zur geneigten Unſere Zeit, oder geſchichtliche Ueberſicht der merk⸗ 
3 beſtens empfehle. | wuͤrdigſten Ereigniße von 1789 — 1830 


2 Erſter Band, 1. — 6. Heft à ö ſgr. geh. 
ER A. Leu ıdart, 4 t 1 rtlr. 
wohnhaft No. 36. an der katholiſchen Kirche Sg Außerordentliche Hefte No. I. No. II. 7 III. 
BR —— 2 A 5 ſgr. geh. 5 ſgr. { 
Hein es allgemeiner kaufmaͤnniſcher Brieffteller 
Semen erkaufte ganz bedeckte, elegante N 9 N pana See Bi ee 
n lt | Suefirigen mean eminobaiigen 
- = . . 
gleichen Fuhren gegen lie Preise. s e ee 4 1115. 0 f. N 
Der Bädermeifter Karl Gomolky. Baillant. Die Kunſt gut zu verdauen, und von 
2 I eee frei zu bleiben. a 


eee ROnEl das Pfund zu 12 fgr., 1887. geh. 20 fgr. 
ei \ rt ; u N ’ 


Wecker. 


Kirchliche Nachrichten. i 


̃ f Geborne. BER, 
Den 1. Februar: Kammmacher-Mſtr. Frie⸗ 
drich Auguſt Wahl ein Sohn, Auguſt Julius 
Reinhold. f = 
Den 4. Tuchfabr.⸗Mſtr. Fr. Auguſt Schädel 
eine Tochter, Maria Pauline. — Einwohner 
Gottfried Henſel ein Sohn, Johann Gottlob 
Guſtav. : me 
Den 6. Gerihts:Schulz Gottfried Schreck in 
Kuͤhnau eine Tochter, Anna Eliſabeth. 
Den 7. Tuchfabr. J. A. Juͤrke ein Sohn, 
Ludewig Guſtav. ; 
Den 8. Baͤcker⸗Mſtr. C. A. Schirmer eine 
Tochter, Maria Louiſe. — Bauer J. G. Katzur in 
Wittgenau ein Sohn, George Friedrich. i 
Den 9. Tuchfabr. Gottfried W. Menzel ein 


Wilhelm. 


f Knorn. 
Carl 


48 Jahr, (Abzehrung). 


Sohn, Friedrich Reinhold. — Vorwerksbeſitzer 


Gottfried Hentſchel eine Tochter, Erneſtine Wil⸗ 
helmine. — Victualienhaͤndler J. Jeremias Schulz 
eine Tochter, Auguſte Amalie. — Tuchfabr. Joh. 


| Marktpreife zu Grünberg 


— 


G. Kley ein Sohn, Karl Robert. — Einwohner 
Johann Gottfried Hanſch ein Sohn, Heinrich 


Den 10. Gaͤrtner Daniel Graͤtz in Lawalde ein 
todter Sohn. Bert, 

Den 11. Tuchmachergeſ. J. G. Haupt ein 
Sohn, Ernſt Heinrich Herrmann. 


Haste Era N 
Den 11. Februar: Gerbergef. Carl Aug. Ferd. 
Doherr zu Croſſen, mit Igfr. Sophie Erneftine 


ersehen. 
Den 9. Februar: Tuchſcheergeſ. Friedr. Pietſch, 


Den 10. Ziegelſtreicher A. Kleinert, 80 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). z 

Den 12. Bauer Joh. George Katzur in Witt: 
genau Sohn, George Friedrich, 3 Tage 12 Stun⸗ 
den, (Kraͤmpfe). — Geweſener Bedienter Johann 
Friedrich Maͤthner, 75 Jahr 3 Monat 23 Tage, 
(Alterſchwaͤche). 5 . 
# 


? 


Durch ein Verſehen iſt im vorigen Blatte der Preis des Hafers anſtatt: hoͤchſter Preis 25 Sgr., 


mittler Preis 24 Sgr. 5 Pf., geringſter Preis 23 Sgr. 9 Pf, faͤlſchlich mit: 
17 Sgr., 1 Rthlr. 14 Sgr. geſetzt worden, welches hiermit berichtiget wird. 


Hoch ſter 
Vom 12. Februar 1827. Preis. 

x Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 1 BER 
Roggen 5 1 10 8 

Gerſte, große 2 1 7 6 
kleine = 1 868 
Hafer 8 2. 7 Pe: 25 Zr 
Erbfen + * + „ en = 1 0 20 — 

5 Hierſe N 7 7 1 15 N 
eu ider Zentner — 21 3 
roh 2 .. Idas Schock] 4 — — 


7 


1 Rthlr. 20 Sgr., 1 Kthlr. 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
1 22 6 1 21 3 
5 9 1 1 7 6 
1 6 11 1 6 3 
1 85 — 1 4 (— 
— 24 6 — 24 — 
1 18 — 1 160 =’ 
1 15 — 1 15 (— 
— 20 8 — 20 — 
8 22 6 8 — 


i 


Wöchentlich erfcheint hievon ein Bogen, wofür der Yränumerationg- Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


